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Von Jan Zier

Rechtzeitig zum 1. Dezember soll 
der frühere Schuttberg mit gu-
ter Anbindung an den Flughafen 
wieder die Brache werden, die er 
schon länger ist. So will es die 
Wirtschaftsförderung Bremen 
(WFB). Deshalb soll der Verein 
Kulturbeutel, der die Fläche im 
Sommer mit dem Projekt „An-
derswo“ bespielt hat, das Ge-
lände bis Ende November kom-
plett räumen.

Zwischen August und Okto-
ber entstand auf der Brache ein 
temporäres und unkommerzi-
elles soziokulturelles Zentrum, 
das „Anderswo“ – 8.000 Leute 
kamen nach Angaben der Veran-
stalter insgesamt. Hinter ihrem 
Verein Kulturbeutel steckt ein 
20-köpfiges Kollektiv von Leu-
ten zwischen 18 und 32 Jahren.

Erfahrungen mit Projekten 
dieser Art haben sie schon: Das 
„Anderswo“ ist der Nachfolger 
des „Außerhalb“, das 2016 auf 
einem Gelände an der Senator-
Apelt-Straße lag. Über den Som-
mer hinweg fanden zahlreiche 
Konzerte, Kickerturniere und 

Das „Anderswo“ 
wird geräumt

So sah es auf dem Gelände noch im Sommer aus  Foto: Kulturbeutel e.V.

Workshops statt, dazu Kinder-
feste, Brettspielabende oder Ver-
anstaltungen mit Flüchtlingen, 
insgesamt war von 15.000 Besu-
cherInnen die Rede. Begonnen 
hat alles mit kleinen, illegalen 
Partys, aus denen 2015 das „Un-
terhalb“ entstand, ein Zwischen-
nutzungsprojekt an der Hoch-
straße im Bahnhofsviertel, das 
nur anderthalb Monate währte 
und abrupt endete.

mittel von der Hollweg-Stiftung 
und der Zwischen-Zeit-Zentrale. 
Das Geld floss fast vollständig in 
das Projekt, es gibt nur wenige 
Rücklagen für neue Projekte.

Nun will der Verein etwa sess-
hafter werden – aber das will 
die WFB bisher nicht. Mit viel 
Mühe haben die AktivistInnen 
in Eigenleistung auf 400 Me-
ter Länge für Wasser und Strom 
Gräben in einem halben Meter 
Tiefe gezogen, auch ein Veran-
staltungs- und Lagerraum so-
wie eine Bar stehen noch immer 
auf dem Gelände, viele andere 
Gebäude sind schon abgebaut: 
die Bühne, eine Küche, ein Sa-
nitärgebäude, dazu sieben klei-
nere Hütten und vier Container. 
Was noch aufgebaut ist, möchte 
der Verein gerne über den Win-
ter stehen lassen – in der Hoff-
nung, es im kommenden Jahr 
wieder nutzen zu können.

Daraus wird aber nichts: „Es 
handelt sich um eine Gewerbe-
fläche, die wir aktiv vermarkten 
– im aktuellen Zustand und mit 
den darauf befindlichen Bauten 
ist dies nicht möglich“, sagt WFB-
Sprecherin Andrea Bischoff. Die 

Wirtschaftsförderer, so heißt 
es, hätten sich darauf verlas-
sen, dass die vertraglich ver-
einbarte „temporäre Nutzung“ 
auch wirklich eine ebensolche 
ist. Ohnehin zahlte der Kultur-
beutel nur einen „deutlich re-
duzierten Entgeltwert“ für das 
Grundstück, so Bischoff. Mehr 
als eine Verlängerung der ur-
sprünglich am 31. Oktober aus-
laufenden Räumungsfrist um 
einen Monat ist aus Sicht der 
WFB nicht drin.  

Zu Gesprächen über die Fort-
führung des Projektes sei man 
aber „grundsätzlich bereit“, so 
Bischoff – solange sich kein 
Käufer gefunden hat. Deshalb 
müsste der Kulturbeutel gege-
benenfalls auch mit einem ganz 
anderen Veranstaltungsort an 
anderer Stelle Vorlieb nehmen 
– und dort von vorne anfangen.

Dabei sei es schon sehr 
schwierig gewesen, diese Fläche 
am Flughafen zu finden. In acht 
Monaten habe man 32 Flächen 
besichtigt, ehe „im letzten Mo-
ment“ eine Zusage für das Ge-
lände am Flughafen kam, so ein 
Sprecher des Vereins.

weltschmerz auf der hühnerleiter

das exportschlager-wetter

Einen tollen Win-win-Deal haben Tourismus-Exper-
tInnen aus Bremen und China in der Mache: Hiesige 
SchaustellerInnen veranstalten den Freimarkt ab 
jetzt in Dalian. Einer wird ihn los, der andere freut 
sich trotz Wolken und Regen bei acht Grad

Mutmaßlicher Brandstif-
ter ermittelt
Einen Tatverdächtigen im 
Fall der Brandstiftung auf 
das noch unbewohnte Flücht-
lingswohnheim in der Ober-
vielander Straße haben Poli-
zei und Staatsanwaltschaft 
ermittelt. Einem 20-jährigen 
Serben wird vorgeworfen, 
das Gebäude im September 
2016 mit Steinen und Molo-
tow-Cocktails angegriffen zu 
haben. (taz)

Mehr Hilfe für Traumati-
sierte gefordert
Die Verbesserung gesund-
heitlicher und psychosozia-
ler Versorgung für Geflüch-
tete fordern rund 200 Exper-
tInnen zum Abschluss ihrer 
Konferenz in Bremen. Zu der 
hatten die Arbeitsgemein-
schaft der Psychosozialen 
Zentren für Flüchtlinge und 
Refugio geladen. Insbeson-
dere die Sorge um nächste 
Angehörige führe bei vielen 
Geflüchteten zu extremer 
seelischer Belastung, so die 
Veranstalter. (taz)

nachrichten

Worum geht’s beim taz Salon heute Abend?
Ums Kinderkriegen. 98 Prozent aller Geburten 
finden in Kliniken statt. Wer das schon einmal 
mitgemacht hat – als Gebärende, Partner*in 
oder als Geburtshelfer*in – weiß, dass alle Be-
teiligten ihr Bestes geben, damit das Kind gut 
raus kommt. Mehr ist aber meistens nicht drin.
Was soll das heißen?
In Geburtshäusern hängt oft ein Schild mit der 
Aufschrift: „Kinder können ruhig kommen“. 
Das heißt, in ihrem Tempo, auf ihre Weise und 
der Geburtsraum gehört ganz der werdenden 
Familie. Da gibt’s nur eine Tür und die geht 
nur auf, wenn die Hebamme mal kurz raus 
muss oder der werdende Vater einmal drau-
ßen durchatmen will. Im hektischen Klinik-
alltag ist das anders. Da rennt eine Hebamme 
zwischen drei bis vier Gebärenden hin und her, 
Ärzte und Ärztinnen werden dazu gerufen und 
gehen wieder. Und manchmal wird eine Frau 
in den Wehen zur nächsten Klinik geschickt, 
weil kein Platz mehr für sie da ist.
Und trotzdem gehen die Leute am liebsten 
in die Klinik?
Ja, weil sie sich davon maximale Sicherheit 
versprechen. Deshalb muss man gucken, wie 
man die Situation in den Kliniken so verbes-
sern kann, dass auch dort Kinder ruhig kom-
men können. Erst einmal sollte man Eltern fra-
gen, was sie sich überhaupt wünschen – des-
halb kommen heute Abend viele, die dazu 
etwas zu sagen haben. Auf dem Podium sitzt 
eine junge Bremerin, Kim-Nikoline Kraul, die 
sich mit dem Verein Expedition Lebensstart 
für eine neue Geburtskultur stark macht. Mit 
ihr diskutiert die niedergelassene Gynäkolo-
gin Kristina Richardt, die aus ihrer Praxis weiß, 
welche Ängste und Erwartungen Frauen an die 
Geburt haben.
Wie können die Wünsche umgesetzt werden?
Das können hoffentlich die zwei Vertreterin-
nen des Bremer Bündnis für eine natürliche 
Geburt sagen: Carsten Oberhoff, Chefarzt der 
Geburtshilfe am Klinikum Links der Weser und 
Heike Schilling, die Vorsitzende des Bremer 
Hebammenverbands. Zusammen mit anderen 
Ärzt*innen, Hebammen und Vertreter*innen 
von Krankenkassen und der Gesundheitsbe-
hörde haben sie Empfehlungen erarbeitet, wie 
beispielsweise wieder mehr Kinder auf natürli-
chem Weg zur Welt kommen können und nicht 
per Kaiserschnitt. Eiken Bruhn

Die Anleitung 
zum taz Salon

heute in bremen

Über die 
Situation in 

Bremer 
Geburts-

kliniken 
diskutieren wir 

ab 19.30 Uhr im 
Lagerhaus

Moderation: 
Eiken Bruhn 

Kurzkritik: Jens Fischer über „1984“ am Stadttheater Bremerhaven

O rwells „1984“ – diese Ab-
rechnung mit europäi-
schem Imperialismus, 

Faschismus und Kommunismus 
scheint ein ewig junge Bestsel-
ler. Als publik wurde, dass die 
NSA weltweit Telefonate und 
Online-Kommunikation kon-
trolliert, avancierte die Dysto-
pie des bürokratischen Totali-
tarismus zum Verkaufsschlager. 
Nachdem Trumps Populismus 
mit alternativen Fakten trium-
phierte, mussten Neuauflagen 
gedruckt werden.

Frisch dramatisiert wird 
„1984“ nun im Stadttheater Bre-
merhaven in griesegraues Nach-
kriegsdesign und existenzialis-
tisches Schwarz getaucht. Als 
Leuchtreklame funkelt über 
dem Geschehen „Wir haben 
nichts zu verbergen“, das Man-
tra der naiven Freunde von Vi-
deoüberwachung, Vorratsda-
tenspeicherung und exhibiti-
onistischer Fütterung sozialer 
Netzwerke. Orwells Themen 
klingen in einer Stimmkonzert-
Ouvertüre an. Der Plot wird in 

Ein Untergangs-Dauerbrenner

Vielleicht kommt 
das Projekt 2018 
zurück, vielleicht 
anderswo

Für das „Anderswo“ in die-
sem Jahr sammelte der Verein 
mit einer Crowdfunding-Kam-
pagne fast 5.000 Euro ein, zu-
dem brachten alle aus dem Kol-
lektiv jeweils 200 Euro ein und 
aus dem „Außerhalb“ war auch 
noch Geld übrig. Insgesamt 
setzte das Projekt nach eige-
nen Angaben 65.000 Euro um 
und bekam 15.000 Euro Förder-

Weil die 
Stadt lieber 
eine 
Brache 
haben will, 
muss die 
Kultur 
weichen

betulichem Tempo nachbuch-
stabiert. Beliebte Zitate kom-
men ordnungsgemäß zu Gehör.

Lässig hineinassoziiert in den 
Textfluss sind Stichworte der 
Mediengegenwart. So wird die 
„Neusprech“-Debatte als Kritik 
am Stummeldeutsch der Twit-
terer genutzt. Erkenntnishell ist 
das Saallicht angeknipst, wenn 
geradezu revolutionäre Vorträge 
gegen ein Prozent der Mensch-
heit gehalten werden, die die 
Hälfte des Weltvermögens be-
sitze. Sehr geschickt wechselt 
Regisseur Thomas Oliver Nie-
haus zwischen der Erzählper-
spektive des Romans und der 
Ich-Perspektive der Hauptfigur 
Winston (Henning Bäcker). Der 
in seinem Hass auf die allmäch-
tige Einheitspartei nicht nur als 
Widerstandskämpfer, sondern 
auch als potenzieller Selbst-
mordattentäter kenntlich ist. 
Schöne, schlaue Worte werden 
so in diskursiver Atmosphäre 
dargeboten.

Literaturtheater, denn szeni-
sches Spiel findet nur angedeu-

tet statt. Obwohl Patrick Schi-
manski extra ein „1984“-Kon-
zeptalbum für die Aufführung 
produziert hat, werden daraus 
lediglich Klangakzente auf die 
Textmassen getupft.

Der Abend taugt prima für 
die Erstbegegnung mit dem 
Stoff und zeigt, dass sich seine 
politischen Implikationen eher 
gegen Diktaturen alter Schule 
richten. Wie auf Facebook und 
Co. Überwachung und Freiheit 
der Kommunikation eins gewor-
den sind, erzählt Dave Eggers 
„The circle“ anschaulicher. Dass 
Menschen besser durch Vergnü-
gungen statt Folter zu kontrol-
lieren, Wahrheiten einfacher in 
einem Meer der Belanglosigkei-
ten zu versenken, als in Hirnen 
zu löschen sind, erzählt Aldous 
Huxleys „Schöne neue Welt“ 
plastischer. „1984“ aber bleibt 
Chiffre für die Abschaffung der 
Privatsphäre.

Wieder am: 18. und 29. 11. um 
jeweils 19.30 Uhr, im Stadtthea-
ter Bremerhaven


